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Sozi~~Bemf~und öffentliche Erziehung
Von den<llJa1itativ~~o,l$enemes quantitativen Wandels

Dienacbfolg~denA1Jsfühnmgen .sollen deutlich machen, daß wir uns derzeit an einer
Scbwellegesellscbarmch nachhaItiger~yeränderungen bef4ideo, die der öffentlichen Er­
ziehung, der Soz~Arbeit,~en Frauen -als :Mütter und alsErwerbsWige - sowie der
nachwachSenden'Generation neue~enbedingungen undz~T. veränderte Rollen abver­
lang~.Drei ~iagnostis(;he BefilDdesollen hierzu knapp skizziertwerden, (1) die Ztmahme
sozialer~rufe, (2) der BedeutUDgSZUWachs öffentlicher Erziebung und (3) die Differenz
von privater und öjJentlicbetEniehung.

I..... DieÖIfI.(JIJ!t!e der'~ziflf~q.~{!rufe

SOlaJlg.dilrfte~*i~~enitngesprochenbaben, daß.4i~sozial~ Berufe (also Erziehe­
r~~Q!S?~pädag()gInneD,~auch KinderJ.l~ger~en,Altenpt1egerInnen ete.) trotz
aller~s~]iscbeQoderkonjuÖkturellenSchwankungen seitJ~undJ~hntenkontu..
nier~~h zut~~n; Was die Zuwachsraten in.der Erwe~tatistik anbelangt,
m~l)if;iS9gar al&~jner der gr()ßten~ranchengewinner bezeichnet werden. Und dies,
fPt~~hiet'atlstehen~nKontext toit dl'Ci besondersrelevanten~ (vgl. ausführlicher
llierzpRAiJS~ACI! 1992); "
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(a) Zum einen handelt es sich bei den sozialen Berufen um ein Berufsfeld, das noch in den
20er Jahren dieses Jahrhunderts so gut wie nicht existierte (1925 gab es ca 30.000 "Kin­
dergärtnerinnen und Sozialbeamtinnen"), in dem allerdings heute bereits mehr als 500.000
Menschen - zu über 80 % Frauen - erwerbstätig sind. In nicht einmal einem Jahrhundert
wurde mit den sozialen Berufen somit ein zwischenzeitlich weit verzweigtes, unübersicht­
liches und nach wie vor expandierendes Frauenarbeitsmarktsegment gescbaffen. Allein
dadurch deutet sich bereits eine Verlagerung von privater und informell-sozialer Versor­
gungsleistung in öffentlich organisierte personenbezogene Dienstleistungen aus.

(b) Zum zweiten muß mit Blick auf die zeitliche Dynamik beachtet werden, daß zwei Drit­
tel des heutigen Stellenvolumens erst nach 1970, also in den letzten 20 Jahren hinzuge­
kommen ist Dies dokumentiert m.E. vor allem eine enorm erhöhte Beschleunigung im
Prozeß der gesellschaftlichen Transformation von lebensweltlich erbrachten - oder bislang
auch schlicht fehlenden - pädagogischen und sozialen Versorgungsleistungen in Formen
"bezahlter Nächstenliebe" (vgI. RAUSCHENBACH 1986) und "inszenierter Gemeinschaf­
ten" (vgI. PvCH 1988), oder verKürzt formuliert eine Ausweitung und Um~tellung von
privater auf öffentliche Erziehung.

.(c) Zum dritten schließlich zeichnet sich gleichsam dahinter auch eine folgenreiche fach­
immanente Entwicklung insoweit ab, als die lange Zeit völlig unstrittigen Größenverhält­
nisse zwischen sozialen Berufen und LehrerInnen unübersehbar zu wanken beginnen. Lag
dieses Verhältnis 1925 zunächst bei 1:10, 1950 bei 3:10 und 1980 immerhin noch bei 5:10,
so dürften wir inzwischen, also Anfang,der 90er Jahre, eine Relation von etwa 7:10 oder
gar 8: 10 erreicht haben - mit der Tendenz, daß sich bei ansonst gleichbleibenden Bedin­
gungen noch in diesem Jahr eine weitere Nivellierung abzeichnet Auch dies unterstreicht
noch einmal, daß neben die mittlerweile selbstverständlich gewordene Schule als eine
Form der öffentlichen Erziehung für alle offenbar in einem Ausmaß und einem Tempo
andere, weitere Formen pädagogischer und sozialer Dienste treten, die eine Neubestim­
mung und Neugewichtung des Verhälb1isses von privater und öffentlicher Erziehung auch
und vor allem aus Sicht der Erziehungswissenschaft angezeigt erscheinen lassen.

An diesem quantitativ nacbbaltig veränderten Personalvolumen in den sozialen Berufen
wird zugleich das Ausmaß einer zunehmenden Vergesellschaftung von Prozessen der Ezie­
hung und der Sozialen Arbeit erkennbar - sozusagen als empirischer Nachvollzug einer
seit langem theoretisch prognostizierten Entwicklung. Die damit verknüpften Folgen gilt
es unterdessen genauer zu analysieren und zu bedenken.

2. Der Bedeutungszuwachs der öffentlichen Erziehung

Wenn man diese Ausweitung der personellen Seite pädagogischer und sozialer Dienste
unterdessen von der anderen Seite, also den Adressaten und Nutzem dieser Dienste aus
betrachtet, dann wird erkennbar, daß es sich hierbei nicht nur um eine gewissermaßen
brancheninteme Ausweitung und Ausdifferenzierung der Sozialen Arbeit und Erziehung
handelt, sondern daß sich vielmehr in diesem Zusammenhang zugleich ein nachhaltiger
Bedeutungszuwachs der öffentlichen gegenüber der privaten Erziehung andeutet Als em­
pirisch vergleichsweise gut überpfÜtbares Segment bietet sich hierzu der Kindergarten an,
da sich an ibm ein quantitativ induzierter Sprung mit qualitativen Folgen in der Bedeutung
der öffentlichen Erziehung am deutlichsten ablesen läßt Und dies sowohl in puncto Exten­
sität als auch in puncto Intensität
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.(a).Zum ein.enw~ Kindertageseinrichtungen für immer mehr Kinder zu einem festen
B~tandteiliJUet:Ki~~tsbiographie: Waren in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrbun­
dertsgerade malrund~l()% eines Jahrganges in einem Kindergarten (vgl.·ERNING 1987),
so erhöhte 'sich di~~Wert in den 50er und 60er Jahren im BundesdurchSchnitt (bei aller­
ditlgS regional gro~ Unterschieden) auf rund 30%. Und doch 1970 lagder VefSOfgungs­
grad mit Kindergartel1Plätzen im Schnitt bei lediglich ca. 33%, um danach innerhalb küf­
zesterZeit - inne~ von 5 Jahren, also bis 1975 -auf immerhin knapp 60% und binnen
weil:efer.10Jahre,b~1985, auf schließlich über 66% anzusteigen (vgl. dazu TmTzE/Ross-
BÄCHl991, S.S56ffi);. '

Wenn man di~,~twicklung emer Ausweitmlgin einer so kurzen Zeit bilanziert und
zudem noch in~ung stellt, daß nach der letztlich erfolglosen Debatte um das Recht
auf einen KindergärtenpIatzim Rahmen deSJOHG sich seither diel.änderchefs geradezu
überbieten ~einenll1it Vers()l'cchungenin bezug aufdeqAusbau der Kindertageseinrich-
,tu1lg~.so i§tdi~~~En~cidutlgein vergleichsweise untrüglicbesetnpirisches Indiz
fürdie~einera,tich qualitativenBedeu~g~cJer öffell~Erziehung: Ne­
bepFmnili~undScbuJeWerdenKindertageseinrichtungep zu einer allgemeinen SoziaIisa­
tiOtlsin~,., •• ,." ." •."',,,.' " •• , ogische undsozia1eDiens~dc;rJugendbilfe ~,ein~obligat<t
riscbenBestandteit'" ,gesellscbaftlichen GnJndversorgung, ••~ einem öffentlichen Regel-

,angebot ~ogiscllJ.Dszenierter GemeillscbafteD für Kinder.'

(b)Zum anderen Dlußaber -:- und,~ iSt die pädagogisch vielleicbt brisantere Dimension
dieserEntwickl~g ...~ch die Intensivierung dieser öffentlichen Erziebung gegenüber der
privaten f.rLi~Utlgj~SBlickfeldgerückt werden. Das beißt: Nicht Dur immer mehr und
immer selbstverständlicher auch durchlaufen nabezualle Kinder diese ..Sozialisationsin­
s~", sonderndi~Ort und damit die ötIentIicheE'.rziebung winl vielmehr zugleich für
.einen imJnergrö~Zeitrauul der Kindbeitimmer bedeutungsvoller. Und diesin mehr­
,facberHinsiCbt: "

(1) In eiIlerneue~Studie zeigen T1ETZE undRqsSBACH (991), daß ..entsprechend
den un~edlicJ)~Lebenslagen von Familien und lQndemeoineVielfalt von Instanzen
an der B~tnlg~Kinderbeteiligti$t" (ebd.~s. 572): uötJ.dabeiist mit 63% die insti­
tutiQD~~B~treulmt·1p Kindertageseinrichtmlgen nicbtnur die nebender Kerniamilie und
imyeigIeich~~ltem, f-.lacbbarscbaft,. Freunden'oderbe~tenBetreuungspersonen
die weitausambäufigstengenutzte Betreuungsform, sondern, auch die individuell imLau­
fee~.~~~~. ~inerWocbe am längsten in Ansprüch.genonuneneVariante familien­
ergifui.enderV~~g(l2:15 Std. pro Wocbe im Gesamtseluüttsowie bei erwerbstiiti-
ge(l'MÜ~rn ,~~hnitdiCb etwa!5:35Std.). '

~2,) H~lJkQQlJDt zum ~eiten, daß zumindest von den derzeitigen familien- und so­
~iaJ.P9~~C'l,~~genber ein~quantitative AUsc:teJ:muogder Nutzungszeiten dieser
ö~epdi~oli~i~tetum~eblDlgin den ersten,Le~~ der Kinder nach vorne wie
n~b~,te1l~uerw~ ist. Kein~wegs nur durcb dieweiflius bessere Versorgungsstruk­
tuI'!t~~em~ig~I)D~Plit Kri.,jJ(".@-UJld.liortp~(vgL ebd., S. 557) iSt die bun~­
deti#e~ag~g~;AlltagSideOlo~, derrof0lge ,ein Kind allenfalls - um' keinen
Sc~ zunebrrmtlyiin Alter von vier Jahrenfütein paar Stmld.enJlm Thge in einen
J{iJllle~~~~~', bJ;iicllig!te,orden~ ,.H()rt in Schule'"ganztagSsCbule' O<ler,N~b­
tnittagsbeii-eUlIDgvon~.jrn'GrundscbuJidter'werden, ,imnlerllJ,lübd"börl>arerebenSö

,ZIJIf()rderu~gf.D1JPd~pti~UenEntwQrfenfür ältereKincJec (1"cltngleich bislang die
faktische Y~g~~mangelbaftiSt;vgl. Lt1DRRS 1991)Wie;K1abbelgruppen',
,.' " ' ~ .. ,.:.', -•..,;,",,:." __,- .. C';_,_' ."".",,- .. ,'," " ,-c', - .. : '- .. " .. - .. , '.. __, " .. ,_ "....', , ._ ','
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,Krippen' oder ,Eltern-Kind-Gruppen' für die ersten Lebensjahre. Insgesamt deutet sich
somit ein erhöhter Bedarf an pädagogischen und sozialen Diensten zur Betreuung von
Kindern in Form öffentlich organisierter Erziehung zumindest für die gesamte Altersphase
von 2 bis 10 Jahre an.

(3) Und ein dritter Gesichtspunkt kommt hinzu: Schaut man sich die von nETZE und
ROSSBACH ermittelten Durchschnittswerte der Betreuungsdauer genauer an, so fällt auf,
daß 3- bis 6jäbrige Kinder von erwerbstätigen Müttern werktags mehr als 3 Stunden in
öffentlichen Einrichtungen verbringen (wenngleich dieser Wert, als Durchschnittswert, für
viele Kinder deutlich zu gering sein dürfte). Im Vergleich dazu wird die Zeit der Betreuung
durch diese Mutter (trotz ihrer Erwerbstätigkeit) mit rund 7 Stunden angegeben. Dabei ist
jedoch zu bedenken, daß in dieses Zeitvolumen ~in nicht unerheblicher Anteil an "Betreu­
ungsbereitschaft" eingerechnet ist - mit der Folge einer zwar hohen Zeit- und Ortsbindung
für die Mütter, ohne daß es sich allerdings aus Sicht der Kinder um eine aktive Zeit der
Eltern-Kind-Interaktion handelt (so wird beispielsweise eine tägliche Nicht-Betreuungs­
zeit lediglich zwischen 22.30 Uhr und 05.30 Uhr angenommen, so daß der hohe zeitliche
Betreuungsanteil der Kernfamilie bzw. der Mütter u.a. darin seinen Grund hat; ~gl. T1ETzEI
ROSSBACH 1991, S. 567). Stellt man dies in Rechnung, so würde das im Umkebrschluß
bedeuten, daß der Zeitraum der öffentlichen Erziehung als eine Phase der aktiven Lem-,
Kommunikations- und Sozialisationszeit für Kinder im Verhältnis zur privaten Erziehung
in der Kernfamilie und der Mütter eher noch an Bedeutung gewinnt.

Faßt man diese Befunde und Entwicklungen zusammen, dann beißt das (1), daß die
öffentliche Erziehung nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ gewichtiger wird, (2)
daß ihr dabei immer weniger eine additive, also gleichsam nur familienergänzende, son­
dern vielmehr eine pädagogisch und entwicklungsmäßig eigenständige und spezifische
Rolle, gewissermaßen ein eigener Bildoogsauftrag zukommt und schließlich daß (3) die
öffentliche Erziehung selbst die damit verbundenen Veränderungen im Prozeß des Auf­
wachsens von Kindern im Binnenverhältnis von privater und öffentlicher Erziehung in
ihren Konzepten reflexiv aufnehmen und konzeptionell umsetzen muß.

In welchem Umfang dies zu einer grundlegenden Neugewichtung des Verhältnisses
von privater und öffentlicher Erziehung führen kann, wie sehr dies zu einem Thema an der
Schnittfläche von Frauen als Mütter und als Erwerbstätige bzw. zum Problem einer päd­
agogisch qualiftzierten und kindgerechten Versorgung werden könnte, müßte noch genau­
er geklärt werden. Die hohe Brisanz dieser Problematik läßt sich freilich daran ablesen,
daß die Erwerbstätigkeit von Frauen gerade in dem Lebensabschnitt, in dem sich die Kin­
derfrage und damit auch die Frage ihrer Versorgung ganz elementar stellt, also zwischen
25 und 40 Jahren, daß in diesem Alter die Frauenerwerbsquote mit inzwischen knapp 70 %
nicht nur überdurchschnittlich hoch ist, sontlern auch zwischen 1970 und 1990 mit einer
Steigerungsrate von 20% überproportional angestiegen ist, während sich die Erwerbstätig­
keit von Frauen insgesamt "nur" von 30% auf knapp 40% erhöht hat (vgl. BUNDESMINI­
STER FüR BILDUNG UND WISSENSCHAFT 1991, S. 305).

Wenn wir demzufolge davon ausgehen müssen, daß die Formen öffentlicher Erziehung
jenseits von Schule tendenziell zu einem alltäglichen Bestandteil der psycho-sozialen Ver­
sorgung von Kindern werden, daß Krippe, Kindergarten - eventuell als Ganztagskinder­
garten - oder eigenständige pädagogische Angebote im Grundschulalter zur Normalität
künftiger kindlicher Lebenswelten werden, kurz: wenn tatsächlich ein Teil des Aufwach­
sens von Kindern außemalb von Klassenräumen und Unterricht erwartbar und verbindlich
durch 1nstitutionen öffentlicher Erziehung und sozialer Dienste gestaltet und gewährleistet
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würde, dann stellen sich für die Erziehungswissenschaft eine ganze Reihe von Fragen im
Kontext priv$efond;Qffentlicher Erziehung neu.

3. QualitatiVe Prob~me öffentlicher Erziehung

Einvernehm~ Iä8t~!t;b vermutlich noch unschwer auf einer allgemeinen Ebeoedarüber
erzielen, daßsich <ü,~,,;~~~jaU~onSbedinglBlgen von Kindern stnJkturell verändert haben.
Indes: Welc~ gra~~n, ~pürbaren VeräJJdenmgen gehen fürdie Berroffenen mit einer
partiellen Auslagerung'der.a.ziebung aus dem famiJiaJ-privaten Binnenraom in öffentlich
organ'~ierte~eusJ,,igS7.enierte Gemeinschaften") einher? Ich will hier auf drei Punkte
hi:Ilwei8en, die sichinl Verhältnis von ErziehlDlg Und Interaktion, von Erziehung und Kon­
tin~tätsowievoo ~JZiehlBlgund Institution kennzeichnen lassen.

(a) zuErziehlßlgund.lnteraktiOn: "Die Anforderungen an Elternschaft und partnerschaftli­
cheß~zie~U1lgenzi~l~ aufdie GestaItung eines gemeinschaftlichen Rahmens per8Önli­

cherInterakti0D undldndli<;her Sozialisation", SO das BerlinerForschertealll GRUNDMANN
undli~a991~S~ 54l).I)emnach zeicbnetsich das, W&1i iqI. verkürzt "private Erzie­
hpng"geruuulth~;~urch di~(kstaItung einest?lementaren RaOOwns einer intergenerati­
ven sowie ewer - all~idings rapideabnehmenden"- Glei(;haltrigen-Interaktion aus. Durch
die~IjI~Onen~~ SOWOhlItldiViduaIisierungsleistungen (persönliche Entwick- '
llDlg)lJervorgeb~~'älSauch Anschllissean die Dimension der.sozialen. Welt sicherge­
stellFUndb1.di~;~d}t,so nochmals die Autoren, ~ind die Anfordenmgenan Familie
UildE~~aff~l~tgeWorden, die Erwartungen an die Qualität.~r privaten .F.rzie­
hung~Ie1Stungen .~f!ijD~estie~en. GenuJe in der VermittllDlg grlßidlegender Interaktions­
erf~~jiber.di~:'J!~ziehu~gen zu Intern undGeschwistem.~egt ihnen zufolge die Be­
deutung füf~e~SoziaJisaiiop: ~t in diesen Interaktionen lernt das Kind, aktiv
aufden~ ~~eben"(ebd.,S. 545); .

NlDl müß~vcjl""di~ Seite aus geklärt wetden, welche Optionen, welcher Gewinn
und welcherverlus~1llit einer systematischen Ausweitung der rollengeblDldenen Interak­
tiOQenberuf]icher ErzieherInnen in öffentlicher Erziehung verblDlden ist: Auf der einen
Seite sind die InteraJctjoosformen im Kontext öffentlicher Erziehung partikular, also zeit­
lich und saclJlicheiJ;lge~nzt(aufeinen bestimmten Teil des Tages, auf bestimmte The­
men und GegenstäQ.deim Rahmen der institutiooellen Funktioo), "flüchtig" und diskonti­
nuierlich mit Blick auf ihre D~uer (im Vergleich zur "ewigen" Elternschaft); die damit
korrespondierendeDProbletne lassen.sich sehr deutlich etwa am Beispiel des Personals in
der Heimerziehungaumigen. Hinzu kommt, daß es sich bei der privat-familialen Erzie­
hungUlll eiJle Fo~~er personengebundenen ErziehlDlg hand~lt, w~d die öffentliche
Erziehung~enungebunden, oder~r: rollengebunden ~t "RollengeblDldene In­
tenlIcti0Q ~fZeit"7,SO läßt sich "ielleichtdas Muster der Interaktion iQöffeotlichen Erzie­
hungspr,oz~ll~~siereD. [)äßdainit spezifischeUngewißheitshorizoote verknüpft
Si~JäßtSicbSiCbetljch.ucbt übe~. "
..>,)~~deranderenSeiteistJ:DitderÄ.tisweitung der öffentlichen Erziehung aberauchein~
beträcI1tlicbe Vermehrung und Ver:vielfä1tigung VOll IntemktiOQspartnem verknüpft,. die

.•~.emlli$~t~lll1terschätzeoder'Faktor ~er~ereichenmg 'anInteraktioosfOl'lDeQ, an
1'li'~men-unc;lI!ilial~, an. Fertigk~iten .und Fähigkeite1l, .anemolionaler, •kognitiver und
'SOzi*"erYi~lf&!t,~:kÖDDen,umdieEnge trnditioneller,Milieus aufzubrech~. Gerade
8IlgesiChf$.~ llJlg~~ g~tiege9~ Anforoenmgen an"pädagQgisc~]llterakti0n" kom­
'met)denbe~c~Form~der f,niehungdesbalb eine nicht lDletbebliche Bedeutung für
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die Sozialisation der Kinder zu (nicht zuletzt auch mit Blick auf die Interaktion mit Gleich­
altrigen angesichts der Vereinzelung und Verinselung von Kindheit).

(b) zu Erziehung und Kontinuität Folgt man der entwicklungspsychologischen Argumen­
tation im Anschluß an die Identitätsdebatte, so wäre einer der wichtigsten Faktoren in der
Vermittlung einer stabilen Persönlichkeit Kontinuität und darin das Gefühl der, wie ERICK­
SON dies genannt hatte, "eigenen Gleichheit in der Zeit". Vom Urvertrauen in der Mutter­
Kind-Dyade bis zu einer stabilen Ich-Identität zwischen sozialer und personaler Identität
scheint es für die Persönlichkeitsentwicklung nicht unwesentlich zu sein, daß ein gewisses
Maß an intersubjektiver Vertrautheit und Verläßlichkeit, an Intimität gegeben ist, in der
auch eine experimentelle Selbsterprobung und Selbstfmdung realisiert werden kann.

Diese Intimität einer personengebundenen, situationsübergreifenden Erziehung kann
öffentliche Erziehung weder erzeugen noch sicherstellen. Hier liegt ihre große strukturelle
SchWäche, ihre qualitative Differenz zur privaten Erziehung, die sie auch nicht beliebig
kompensieren, aber wenigstens einkalkulieren kann. Und dies führt unmittelbar zu der
Frage der organisationsbezogenen Möglichkeiten einer diskontinuitätsminimierenden
Form öffentlicher Erziehung.

(c) zu Erziehung und Institution: Die öffentliche Erziehung ist in ihrer konventionellen
Form durch eine klassische alters- und gegenstandsgebundene Segmentierung gekenn­
zeichnet. Fein säuberlich gegliedert nach AItersgruppen - Krippe für 0-3 Jahre, Kinder­
garten für 3-(j Jahre, Hort für 6-10 Jahre;- oder nach Aufgabenbereichen - Bildung durch
Schule, ästhetische Bildung durch Kunst- und Musikschulen, soziales Lernen und Aben­
teuer durch Jugendorganisationen - hat sich im Lauf der letzten 100 Jahre eine wildwüch­
sige und zufaIlige Ausdifferenzierung von Angeboten für Kinder und Jugendliche vollzo­
gen, die heute zu einer unverbundenen, nicht aufeinander abgestimmten, geschweige denn
vernetzten Gemengelage von pädagogischen und sozialen Diensten geworden ist

Und genau hier kÖDnte und müßte eine "intelligent" aufgebaute Form der öffentlichen
Erziehung ansetzen. Angesichts ihrer eigenen personell-internen Ungewißheiten und In­
stabilitäten, aber auch angesichts der erhöhten Instabilitäten der Herkunfts- und Sozialmi­
lieus von heranwachsenden Kindern, müßten Organisationsformen öffentlicher Erziehung
entwickelt und erprobt werden, die eine erhöhte institutionsgebundene Kontinuität bieten.
Das hieße, daß die öffentliche Erziehung auf ihre strukturelle Schwäche einer personellen
Diskontinuität mit einer institutionellen Kontinuität reagieren müßte - orientiert an den
Biographen und dem Lebenslauf von Heranwachsenden (und ähnlich der Schule und dem
Klassenverband, der trotz ständig wechselnder LehrerInnen via Schulgebäude, Mitsehüle­
rInnen ete. einen kontinuierlichen und vertrauten Rahmen gewährleistet). Und dies hätte
zur Folge, daß die öffentliche Erziehung sehr viel mehr als bislang alters- und segment­
übergreifende Stabilitäten durch eine sozial-räumliche und eine organisatorische Konti­
nuität anstrebt: Von 2 bis 10, in einem organisatorischen Verbund ohne risikovermehrende
institutionelle Statuspassagen, in einer institutionell gesicherten Verknüpftmg von Kind­
heit, Schule, Freizeit und Jugendarbeit - damit könnte die öffentliche Erziehung durch
organisatorische Modernisierung einiges von dem kompensieren, was sie strukturell als
inszenierte Gemeinschaften und bezahlte Nächstenliebe nicht aus der Welt schaffen kann.
Und damit würde sie nicht zu einem notgedrungen immer schlechten Abbild privater Er­
ziehung, sondern zu einer Form systematisch geplanter und organisierter Erziehung, wie
sie im KJHG gefordert und in einer risikoreichen Modeme für die Kinder und Jugendli-
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cben, aber~UCh für dasZutrauen von Eltern und Müttern in öffentliche Erziehung unent­
behrlichzu sein scheiJit.

üteratur

BI.1I'iDFSMJNISTER PORJ;l~ UND WISSBNsaw:r: Grund- und StJUklurdateD 1991J92 BoUD 1991.
D~u, D.v.;Persooal:Entwicklung der Ausbildung und der Personalstruktur im Kindergarten. In: ER-

NING, GJNBUMANN, K.IREYER, J. (HIsg.), G(lschichte d(:S Kind(lrgartens. Band ß: Institutionell(l AsJl(:k­
te, systemmsclJ(: PersJl(:ktivm, Entwicklungsvmäufe:. Preiburg 1987, S. 67-81.

ERNß\I(l,G.: Quantitati~Entwicldung d(lr Angc:boteöfImtlicoor K}(linkindereIZi(lhung. In: ERNlHG,
GJNIlUMANN, K.!RE'iER,Il(Hrsg.), G(lschichte des Kindergartens. Band ß: Institutionell(l ASJl(:kte,
sy*m~ Pe~V(ln. Entwiclduogsvmiuf(:. Preiburg 1987, S. 29-39.

GRUNDMANN,M.JH~,J.:DerWan4d derPamilim(lntwicldung undd« SozialisationsOOdingung(ln von
.Kindern. Situation, Trends und (linige ImplikatioQ(:o filr das Bildungssystem. In: :kitscbrift für Päd­
agogik, 37.Jg., 1991, ß(lft 4, S. 529-554.

LODlllls; V.G.: D(lr Hort. In: Zeitschrift für IJädagogik, 37. Jg., 1991, H(lft 4, S. 581-602
Pual,R-J.: Inszeniate G(lmc:inschaft(:n. G(:S(lnschaftlicoor Wandel und lc:bmswdtlich(l Handlungsstrate­

gi(ln in der sozialM A1'tJ(:it. Frankfurt a.M.u.a. 1988.
RAUSCHPMlA(]{, lR: B(lzahlte NächstenJiere. Zur Struktur sozialpädagogischM Handdns. In: Sozialpäd­

agogik. 28.Jg., 1986,H(lft 5, S. 206-218. .
RAUSCHI!NBAaI, Ta: Sindour uhrerPädagogm? Disziplinäre Sdbstv(lIg(lwiss«UDg(lo im Horizont d(:S

Wandels von Sozial-und EIZid1ungsreruf(ln. Erscooint in: Zeitschrift für Pädagogik, 38. Jg., 1992,
H(lft3.

TII!TZE, W.JROSSBAaI, H•..a.: Di(l B«rMung von Kindern im vorschulisclJ(:n A}l(:r. In: Zeitschrift für Päd­
agogik, 37. Jg.,1991; H(lft 4. S. 55~579.

Anschrift des Autors:

PrOf. Dr. Th. Rauschenbach, Universität Dortmund, Institut für Sozialpädagogik, Emil­
Figge-Str. 50. 4600 Dortmund 1

GISELA JAKOB

Zur Biographisierung des Ehrenamtes
Veränderungen in der Folge gesellschaftlicher Individualisierungsprozesse

Soziale Ehrenamtlichkeit als Feld sozialen und karitativen Engagements beftndet sich in
einem Um1)ruchprozeß;In diesem Beitrag werden zunächst vier - derzeit vorliegende ­
sozialkulturelle Varianten oderauch Typen ehrenamtlichen Bngagements vorgestelltl. An­
~ßen4 folgen Überlegungetl zu einem Wan.del des ehrenamtlichen Feldes in der Folge
gesellsclulftlicherlndividualisierungs- und Biographisierungsprozesse.

1.. "Bi()g'iOJjh.isCheJ(ontinu#iitmit sozitller Ehrenamtlichkeit als Dienst und
Pjli~t4ii/üilun.g;'f

.~r~te1YplJ$ist~ineVariatlte ehr~WUIltlichenEngagements, die von einem hohen Maße
aQiJ91ltiJ,ltJität .~Stabilität inden biographischen Orien~ngsmustem sowie auch ei­
DeJP hohen~~KODtinuität.bei der Austiihnmg der ehrenamtlichenTatigkeiten ge-
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